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EINLEITENDE  BEMERKUNGEN. 

i.  KENNTNISS  DES  INSTRUMENTS. 

i.  Die  Violine  gehört  in  die  Klasse  der  Streich-  oder 
Geigen- Instrumente.  Sie  besteht  aus  zwei  Haupttheilen, 
aus  dem  Corpus  und  dem  Halse,  welche  wieder  aus  meh- 
reren Theilen  zusammengesetzt  sind. 

2.   An  dem  Corpus  unterscheiden  wir  : 

a)  die  gewölbte  De  c  k  e  mit  den  beiden  Schallöffnun- 
gen, die  wegen  ihrer  Form  gewöhnlich  F-Löcher  ge- 
nannt werden; 

b)  den  Boden,  welcher  mit  der  Decke  gleiche  Form 
und  Grösse  hat;  und 

c)  die  Zargen  oder  die  schmalen  Seiten  wände,  durch 
welche  Decke  und  Boden  mit  einander  verbunden 
sind. 

).  Der  Hals  ist  am  obern  Ende  des  Corpus  zwischen  der 
Decke  und  dem  Boden  eingesetzt  u.  hat  als  Fortsetzung  : 

a)  den  Wi  r  b  elk  asten  mit  den  4  Paar  Löchern,  in 
welchen  sich  die  Wirbel  drehen,  und 

b)  die  Schnecke  oder  den  Kopf,  gewöhnlich  aus 
einem  schneckenförmigen  Gewinde  oder  einem 
Löwenkopfe  bestehend. 

4.  Auf  dem  Halse  liegt  das  G  r  iffb  r  et  t,  über  welchem 
sich  die  4  Saiten  befinden.  Diese  sind  an  dem  Saiten- 
halter und  den  4  Wirbeln  befestigt  ;  der  Saitenhalter  aber 
hängt  an  einem  Knopfe  oder  Zapfen,  der  in  der  unteren 
Zargenwand  eingefügt  ist.  Damit  sich  die  Saiten  über  dem 
Griffbrette  schwingen  können,  ruhen  sie  in  der  Mitte  des 
Corpus  auf  einem  Stege  und  oben  am  Anfange  des  Griff- 
brettes auf  einer  kleinen  Erhöhung,  die  Sattel  genannt 
wird. 

5.  Im  Innern  der  Violine  befindet  sich  der  Stimm  stock 
und  der  Balken.  Der  Stimmstock  oder  die  Stimme  ist  ein 
dünnes,  rundes  Stäbchen,  das  zwischen  Boden  und  Decke 
unmittelbar  hinter  dem  rechten  Fuss  des  Steges  aufgerichtet 
ist.  Der  Balken,  auch  Bassbalken  genannt,  ist  eine  unter  der 
Decke  der  Länge  nach  angeleimte  Leiste.  Stimmstock  und 
Balken  haben  den  Zweck,  dem  Druck  der  gespannten  Saiten 
Widerstand  zu  leisten;  der  Stimmstock  insbesondere,  die 
Schwingungen  der  Decke  dem  Boden  schnell  mitzutheilen. 

6.  Die  Saiten  werden  aus  Lämmerdärmen  gedreht.  Man 
unterscheitet  eine  E-,  A-,  D-  und  G-Saite.  Letztere  ist  ge- 
wöhnlich mit  versilbertem  Kupfer- oder  besser  mit  achtem 
Silberdrahte  übersponnen. 

7.  Die  Saiten  der  Violine  werden  durch  Anwendung  des 
Violinbogens  zum  Tönen  gebracht.  Die  einzelnen 
Theile  des  Bogens  sind: 

a)  Die  Stange,  die  oben  mit  einem  kleinen  Vorsprunge 
endigt,  welcher  Kopf  oder  Spitze  genannt  wird ; 

b)  der  Frosch,  ein  kleines,  ausgeschweiftes  Stück- 
chen Holz,  das  vermittelst  einer  Schraube  mit  der 
Stange  in  Verbindung  gebracht  ist;  und 

c)  die  Haare,  welche  im  Frosche  und  in  der  Bogen- 
spitze  eingefügt  sind  und  durch  Anwendung  der 
Schraube  in  die  rechte  Spannung  gebracht  werden. 

8.  Die  Stange  ist  von  Fernambukholz,  der  Frosch  von  E- 
benholz,  die  Haare  sind  von  dem  Schweife  weisser  Pferde. 

9.  Die  Violine  wird  in  reine  Quinten  gestimmt: 

f-"  ^—  Die  A-Saite  wird   in  der  Regel  zuerst  ge- 
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PREFATORY  REMARKS. 

1.  DESCRIPTION  OF  THE  INSTRUMENT. 

i.  The  Violin  belongs  to  the  family  of  the  bow-instru- 
ments. It  comprises  two  principal  parts,  the  Body  and  the 
Neck,  which  are  in  turn  a  combination  of  various  smaller 
parts. 

2.  The  several  parts  of  the  body  are: 

(a)  the  arching  belly  with  the  two  sound-holes,  which 
from  their  form  are  usually  called  the  /-holes; 

(b)  the  back,   which  resembles  the  belly  in  shape  and 


size 


(c)  the  ribs,  these  being  the  narrow  side-pieces  con- 
necting the  belly  and  back. 

3.  The  neck  is  joined  to  the  body  at  the  upper  end, 
between  belly  and  back,  and  bears  at  the  other  end 

(a)  the  peg-box  with  the  two  pairs  of  holes  in  which 
the  pegs  turn; 

(b)  the  scroll  or  head,  ordinarily  made  in  the  form 
of  a  spiral  twist  or  a  lion's  head. 

4.  Upon  the  neck  lies  the  finger-board,  over  which 
the  4  strings  are  stretched.  The  latter  are  fastened  to  the 
pegs  and  the  tailpiece;  the  tailpiece  is  made  fast  by  the 
loop  to  the  button  let  into  the  ribs  at  the  lower  end.  In 
order  that  the  strings  may  vibrate  over  the  finger-board, 
they  pass  over  a  bridge  set  in  the  middle  of  the  belly,  and 
at  the  upper  end  of  the  finger-board  over  a  low  ridge  called 
the  nut. 

5.  In  the  interior  of  the  violin  are  the  soundpost  and 
the  bass-bar.  The  soundpost  is  a  small,  cylindrical 
wooden  prop  set  between  belly  and  back  just  behind  the 
right  foot  of  the  bridge.  The  bass-bar  is  an  oblong  wooden 
bar  glued  on  lengthways  below  the  belly.  It  is  the  object 
of  the  soundpost  and  bass-bar  to  offer  resistance  to  the  pres- 
sure of  the  stretched  strings;  it  is  the  peculiar  office  of  the 
soundpost  to  communicate  the  vibrations  of  the  belly  directly 
to  the  back. 

6.  The  strings  are  made  of  sheep's  entrails,  and  are  4  in 
number:  the  E-,A-,D-  and  G-strings.  The  last  is  generally 
covered  with  silver-plated  copper  wire,  or,  better,  with  real 
silver  wire. 

7.  The  strings  of  the  violin  are  caused  to  sound  by  means 
of  the  bow.     The  several  parts  of  the  bow  are: 

(a)  the  stick,  ending  in  a  little  projection  called  the 
head  or  point ; 

(b)  the  nut,  a  small  piece  of  wood  hollowed  out  on 
both  sides,  and  connected  with  the  stick  by  means 
of  a  screw  ;  and 

(c)  the  hair,  inserted  in  mortices  in  the  nut  and  point, 
and  brought  to  the  right  degree  of  tension  by  the 
screw. 

8.  The  stick  is  of  Brazilian  lance-wood,  the  nut  of  ebony, 
and  the  hair  is  from  the  tails  of  white  horses. 

9.  The  violin  is  tuned  in  perfect  fifths  : 
^_s_       =      As   a    rule,    the    A-string   is   tuned   first, 

— ^  —        either  to  a  tuning-fork  or  to  some  other 
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oder  nach  einem  andern  Instrument,  das  schon  in  der  rechten 
Tonhöhe  steht.  Hierauf  stimmt  man  die  D-  und  G-,  zuletzt 
die  E-Saite.  Je  2  Saiten  werden  beim  Stimmen  immer 
zusammen  gestrichen,  wobei  der  Druck  des  Bogens  beide 
Saiten  mit  gleicher  Stärke  zu  fassen  hat. 

2.  STELLUNG   DES   KÖRPERS. 

Die  Stellung  oder  Haltung  des  Körpers  beim  Violin- 
spielen sei  im  Allgemeinen  eine  gerade  und  ungezwunge- 
ne. Das  Stehen  ist  dem  Sitzen  vorzuziehen.  Das  Gewicht 
des  Körpers  ruhe  auf  dem  linken  Fusse,  den  man  gerade 
vorwärts  setzt;  der  rechte  Fuss  neigt  sich  aber  rechts 
auswärts.  Die  beiden  Fersen  stehen  auf  gerader  Linie 
und  nur  in  geringer  Entfernung  von  einander.  Von  man- 
chen Lehrern  des  Violinspiels  wird  das  Vorsetzen  des  rech- 
ten Fusses  empfohlen,  damit  der  Rücken  eine  gleichere 
Richtung  erhalte.  So  lange  dieses  Vorsetzen  der  freien 
Bogenführung  nicht  hinderlich  ist,  mag  nichts  dagegen 
zu  erinnern  sein.     (Siehe  Fig.  6.) 

3.  HALTUNG  DER  VIOLINE. 

1.  Die  Violine  wird  mit  der  linken  Hand  ergriffen  und  so 
an  den  Hals  gelegt,  dass  das  linke  Schlüsselbein  ihr  als 
Stützpunkt  dient,  und  das  Kinn  zur  linken  Seite  des  Sai- 
tenhalters zu  liegen  kommt.  Dabei  neigt  sich  der  Corpus 
4er  Violine  von  der  linken  Seite  zur  rechten  schief  ab- 
wärts. Im  Ganzen  genommen  muss  aber  die  Richtung  der 
Violine  eine  gerade  sein  ;  sie  hat  mit  dem  gerade  vorwärts 
gestellten  linken  Fusse  gleiche  Richtung  zu  nehmen.  Auch 
muss  sie  mit  der  Hand  so  hoch  gehalten  werden,  dass  sie 
bei  der  Schnecke  denselben  Höhepunkt  einnimmt,  wie  am 
Halse  ;  sie  darf  also  weder  seitwärts  stehen,  noch  abwärts 
hängen.     (Siehe  Fig.  1.) 

2.  Der  Hals  der  Violine  ruht  auf  dem  untern  Ende  des 
linken  Zeigefingers  und  wird  mit  dem  obern  Daumenglie- 
de  auf  der  entgegengesetzten  Seite  in  dieser  Lage  erhal- 
ten. Man  vermeide  es,  den  Violinhals  so  tief  in  die  linke 
Hand  hineinsinken  zu  lassen,  dass  er  die  Verbindungshaut 
des  Zeigefingers  und  Daumens  berührt.  Es  muss  viel- 
mehr zwischen  diesen  beiden  Fingern  ein  so  grosser  Raum 
gelassen  werden,  dass  man  unter  dem  Violinhalse  mit  der 
Bogenspitze  hindurch  fahren  kann. 

3.  Die  linke  Hand  ist  so  gerundet  zu  halten,  dass  die  Fin- 
gerspitzen bequem  auf  die  Saiten  niederfallen  können. 
Dies  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  man  das  Innere  der 
Hand  vom  Violinhalse  entfernt,  das  Handgelenk  auswärts 
gegen  die  Schnecke  biegt  und  den  Ellbogen  gerade  senkrecht 
unter  den  Corpus  der  Violine  bringt.     (Siehe  Fig.  2  u.  3.) 

4.  HALTUNG   DES    BOGENS. 

Den  Bogen  ergreift  man  mit  der  rechten  Hand.  Die  Dau- 
menspitze liegt  ganz  nahe  am  Frosch  ;  die  übrigen  Finger 
umfassen  die  Bogenstange  in  der  Art,  dass  die  Hand  natür- 
lich gerundet,  die  Finger  sanft  gebogen  erscheinen.  Die  Bo- 
genstange liegt  in  dem  ersten  Gelenk  des  Zeige-,  Mittel- 
und  Ringfingers.  Daumen  und  Mittelfinger  befinden  sich 
einander  gerade  gegenüber.  Die  Spitze  des  kleinen  Fingers 
ruht  beweglich  auf  der  Bogenstange,  und  begiebt  sich  bald 
etwas  vor-,  bald  etwas  rückwärts.  Ersteres  geschieht  beim 
Auf-,  letzteres  beim  Abstriche.  Man  sehe  darauf,  dass  die 
4  Fingerspitzen  eng  nebeneinander  liegen  ;  kein  Finger 
darf  sich  von  dem  andern  entfernen  oder  eckig  auf  die 
Bogenstange  gelegt  werden.     (Siehe  Fig.  4,  5.) 
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instrument  already  at  the  correct  pitch.  Then  the  D- and 
G-strings,  and  finally  the  E-string,  are  tuned.  While 
tuning,  the  bow  sweeps  2  strings  at  once,  and  ought  to  exert 
equal  pressure  on  each. 

2.  POSITION   OF   THE    BODY. 

The  position  or  attitude  of  the  body  when  playing  the 
violin  should  be,  in  general  terms,  erect  and  unconstrain- 
ed. It  is  better  to  stand  than  to  sit.  The  weight  of  the  body 
rests  on  the  left  foot,  which  should  point  straight  forward, 
whereas  the  right  foot  is  turned  outward.  The  heels  should 
be  in  line,  and  only  a  short  distance  from  each  other. 
Many  teachers  of  the  violin  prefer  that  the  right  foot 
should  be  advanced,  so  that  the  back  may  be  held  straight- 
er  ;  as  long  as  this  advancing  of  the  foot  forms  no  hin- 
drance to  the  bowing,  there  is  no  objection  to  it.  (See 
Fig.  6.) 

3.  HOW  TO   HOLD  THE   VIOLIN. 

i.  Take  the  violin  in  the  left  hand,  and  set  it  against  the 
neck  in  such  a  way,  that  the  left  collar-bone  may  serve  as 
a  support,  and  the  chin  may  lie  to  the  left  of  the  tailpiece. 

When  in  position,  the  body  of  the  violin  slants  down 
from  left  to  right.  The  instrument  must  be  held  pointing 
horizontally  forward,  in  line  with  the  left  foot.  The  left 
hand  must  hold  it  at  such  a  height,  that  the  scroll  is  on 
a  level  with  the  part  next  the  player's  neck  ;  thus  it  must 
neither  project  at  either  side,  nor  hang  down.     (See  Fig.  1.) 


2.  The  neck  of  the  violin  rests  on  the  root  of  the  left 
forefinger,  being  retained  in  this  position  by  the  counter- 
pressure  of  the  tip-joint  of  the  thumb.  Take  care  not  to 
let  the  neck  of  the  violin  sink  down  so  deep  as  to  touch 
the  skin  connecting  thumb  and  forefinger.  There  must,  on 
the  contrary,  remain  such  a  space  between  the  thumb 
and  finger,  that  the  point  of  the  bow  can  pass  through 
under  the  neck  of  the  violin. 

3.  The  posture  of  the  left  hand  should  be  so  rounded, 
that  the  finger-tips  can  easily  fall  upon  the  strings.  To 
attain  this  end,  the  palm  of  the  hand  is  held  away  from 
the  neck  of  the  violin,  the  wrist  curving  outward  towards 
the  scroll,  and  the  elbow  brought  vertically  under  the  body 
of  the  violin.     (See  Figs.  2  and  3.) 

4.  HOW   TO   HOLD    THE    BOW. 

The  bow  is  held  in  the  right  hand.  The  tip  of  the 
thumb  must  lie  very  close  to  the  nut,  the  other  fingers 
taking  hold  of  the  stick  in  such  a  way  that  the  hand 
remains  naturally  rounded,  and  the  fingers  gently  curved. 
The  stick  lies  within  the  last  joint  of  the  forefinger,  middle 
and  ring-fingers  ;  the  thumb  is  exactly  opposite  the  middle 
finger.  The  tip  of  the  little  finger  rests  lightly  on  the  stick, 
and  moves  easily  back  and  forth  according  to  circumstances 
(forward  for  the  up-bow,  backward  for  the  down-bow). 
Take  care  that  the  four  finger-tips  lie  close  together;  no  fin- 
ger should  lie  apart  from  the  rest,  or  grasp  the  stick 
angularly.     (See  Figs.  4  and  5.) 
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5.  TONBILDUNG   UND    BOGENFÜHRUNG. 

Ein  schön  gebildeter  Ton  ist  in  der  Regel  die  Frucht  einer 
guten  Bogenführung.  Wer  daran  zweifelt,  der  höre  das 
erbärmliche  Kratzen  und  Schaben,  das  steife  Hin-  und  Her- 
fahren des  Stümpers  und  vergleiche  damit  das  Spiel  des 
Künstlers,  in  dessen  Hand  der  Bogen  ruhig  und  anmuthig 
dahinfliesst  und  dem  Instrumente  die  schönsten  und  ein- 
dringendsten Töne  enlockt.  Das  Studium  der  Bogenführung 
ist  daher  mit  grosser  Sorgfalt  zu  betreiben.  Folgende  Punkte 
mögen  hierbei  besondere  Beachtung  verdienen: 

i.  Vor  Allem  ist  darauf  zu  sehen,  dass  der  Ton  einen  schö- 
nen klaren  und  bestimmten  A  n  fa  ng  erhält.  Nicht 
wenige  Geiger  verschwenden  fast  den  vierten  Theil  des 
Bozens,  bis  der  Ton  recht  kommen  will,  während  er  schon 
im  ersten  Moment  des  Fortziehens  voll  und  kräftig  her- 
vortreten sollte.  Dies  kommt  daher,  weil  sie  den  Bogen 
fortziehen,  ohne  zuvor  die  Saite  gehörig  g  e  p  a  c  k  t  zu  haben. 
Um  einen  schönen,  vollen  Ton  zu  erhalten,  hat  man  die 
Haare  des  Bogens — etwa  einen  Zoll  vom  Stege  entfernt — so 
auf  die  Saite  zu  setzen,  dass  sie  ihrer  ganzen  Breite  nach 
dieselbe  berühren.  Die  Bogenstange  neigt  sich  dabei  ein 
wenig  dem  Griftbrette  zu.  Durch  das  Aufsetzen  der  Haare 
wird  die  Saite  gleichsam  gepackt,  und  dadurch  genöthigt, 
beim  ersten  Beginn  des  Striches  sogleich  vollständig  zu 
erzittern.  Dadurch  wird  der  Ton  voll  und  markig;  er 
bekommt  Anstoss,  d.  h.  einen  bestimmten  und  klaren 
Anfang;  er  wird  gleichsam  mit  der  Wurzel  aus  der  Violine 
gezogen.  Dieser  Anstoss  muss  sich  sowohl  beim  Ab-  als 
beim  Aufstriche  bemerklich  machen  und  ist  beim  Aufstriche 
mit  besonderer  Sorgfalt  zu  üben,  weil  sich  die  Saite  an  der 
Bogenspitze  schwerer  packen  lässt,  als  am  Frosch. 

2.  Die  Bogenstriche  sind  in  gerader  Richtung  aus- 
zuführen; d.  h.  der  Bogen  ist  so  fortzuziehen,  dass  derselbe 
immer  dem  Stege  parallel  sich  bewegt.  Dies  wird  dadurch 
ermöglicht,  dass  man  das  Handgelenk  beim  Hin-  und  Her- 
ziehen eine  sanfte  Biegung  machen  lässt.  Beginnt  der 
Bogenstrich  beim  Frosch,  so  tritt  das  Handgelenk  in  der 
Richtung  nach  dem  Kinn  etwas  hervor;  zieht  man  den 
Bogen  abwärts  bis  zur  Spitze,  so  zieht  sich  dasselbe  all- 
mählig  zurück  und  die  Hand  tritt  mehr  in  den  Vordergrund. 

Das  umgekehrte  Verfahren  findet  beim  Aufstriche  statt, 
wo  das  einwärts  gebogene  Handgelenk  allmählig  hervortritt 
und  sich  auswärts  biegt.  Dabei  hängt  der  Oberarm  gerade 
abwärts,  und  der  Ellbogen  steht  dem  Körper  ziemlich  nahe. 
(Siehe  Fig.  i.) 

3.  Alle  Bogenstriche  sind  vorzugsweise  mit  der  Hand 
und  dem  Vorderarme  mit  möglichst  lockerem  Hand- 
und  Ellenbogengelenke  auszuführen;  der  Oberarm 
hat  sich  fast  gar  nicht  dabei  zu  betheiligen.  Höchstens 
darf  er  der  Bewegung  des  Vorderarms  nachgeben.  Dieser 
Fall  tritt  ein,  wenn  der  Bogen  aufwärts  bis  zum  Frosch 
geführt  wird,  wo  der  Oberarm  sich  etwas  vorwärts  zu 
bewegen  hat,  oder  wenn  die  tieferen  Saiten,  namentlich  die 
G-Saite,  zur  Anwendung  kommt,  wo  er  sich  etwas  heben 
und  auswärts  bewegen  muss.  Mit  dem  ganzen  Arme  zu 
spielen,  ist  unstatthaft;  dies  führt  zu  schiefen  Bogenstrichen, 
bringt  Steifheit  in's  Spiel  und  macht  einen  guten,  gesang- 
vollen Ton  zur  Unmöglichkeit. 
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5.  TONE-PRODUCTION  AND  BOWING. 

A  fine,  round  tone  is,  as  a  rule,  the  result  of  good  bowing. 
Whoever  is  in  doubt  on  this  point  should  first  listen  to  the 
wretched  scratching  and  scraping,  the  stiff  sawing  up  and 
down,  of  some  bungler,  and  then  to  the  playing  of  an  artist, 
in  whose  hand  the  bow  sweeps  gracefully  up  and  down, 
eliciting  the  sweetest  and  most  ravishing  tones.  The 
greatest  attention  should,  therefore,  be  bestowed  on  the 
study  of  bowing.  The  following  points  are  peculiarly 
worthy  of  note: 

1.  First  of  all,  see  to  it  that  the  tone  begins  quite  clearly 
and  distinctly.  Not  a  few  violinists  waste  one-fourth  of  the 
bow  before  the  tone  fairly  commences,  whereas  it  ought  to 
sound  full  and  strong  the  instant  the  stroke  begins.  The 
failure  to  sound  arises  from  not  properly  taking  hold  of  the 
string  at  the  very  beginning  of  the  stroke.  To  get  a  fine, 
full  tone  the  hairs  of  the  bow  must  be  so  set  on  the  string 
(about  an  inch  from  the  bridge)  that  they  touch  it  with  their 
whole  breadth.  The  stick  inclines  slightly  towards  the 
finger-board.  By  setting  the  hairs  on  the  string,  the  latter  is 
taken  hold  of,  so  to  speak,  and  thus  obliged  to  vibrate  fully 
from  the  very  beginning  of  the  stroke.  This  gives  the  tone 
fullness  and  "  body,"  and  also  a  clear  and  precise  beginning, 
an  impulse;  it  is  drawn  out  of  the  violin  by  the  roots,  as  it 
were.  This  impulse  must  make  itself  felt  both  in  the  down- 
bow  and  up-bow,  and  should  be  practised  with  special  care 
in  the  latter,  because  it  is  harder  to  take  hold  of  the  string  at 
the  point  than  at  the  nut. 


2.  The  strokes  of  the  dow  must  describe  a  straight  line, 
i.e.,  the  bow  must  always  run  parallel  to  the  bridge.  This 
is  rendered  possible  by  slightly  bending  the  wrist  while 
guiding  the  bow  up  and  down.  When  the  stroke  begins 
at  the  nut,  the  wrist  is  bent  somewhat  upward  in  the  direc- 
tion of  the  chin ;  while  gradually  drawing  the  bow  down  to 
the  point,  the  wrist  sinks  little  by  little,  and  the  hand  is 
more  prominently  raised.     (See  Fig.  1.) 

During  the  up-bow  the  process  is  reversed,  the  sunken 
wrist  gradually  rising  and  bending  outward.  At  the  same 
time,  the  upper  arm  hangs  straight  down,  the  elbow  being 
quite  close  to  the  body. 


3.  All  strokes  of  the  now  are  to  be  executed  almost  solely 
with  the  hand  and.  forearm,  both  wrist  and  elbow  remaining 
as  loose  as  possible;  the  upper  arm  hardly  participates  in 
the  movement  at  all,  and  can  at  most  only  yield  to  the 
motion  of  the  forearm.  This  case  occurs  when  the  stroke 
carries  the  bow  up  to  the  nut,  and  the  upper  arm  has  to 
move  somewhat  forward,  or  when  the  lower  strings, 
especially  the  G-string,  are  played  on,  and  the  arm  is  lifted 
slightly  upward  and  outward.  It  is  inadmissible  to  play 
with  the  entire  arm ;  this  brings  about  slanting  strokes  and 
a  stiff  execution,  and  makes  it  impossible  to  obtain  a  fine 
singing  tone. 


IV 


A.  Der  Bogen  ist  in  der  Regel  in  gleicher  Ge- 
schwindigkeit über  die  Saiten  hinzuführen.  Dies  ist 
besonders  dann  nothwendig,  wenn  der  Ton  vom  Anfang  bis 
zum  Ende  gleiche  Stärke  besitzen  soll.  Es  ist  ein  häufig 
vorkommender  Fehler,  dass  der  Spieler  den  Bogen  anfangs 
sehr  rasch  fortzieht,  und  so  den  grössten  Theil  des 
Bogens  verbraucht,  ehe  noch  die  Dauer  des  Tones  bis  zur 
Hälfte  erschöpft  ist.  Eine  solche  Bogenführung  fördert 
ungleiche  Töne  zu  Tage,  die  zu  Anfang  des  Striches  stark 
sind,  gegen  das  Ende  hin  aber  immer  dünner  und  schwächer 
werden. 

5.  Indess  reicht  das  gleichmässige  Fortziehen  des  Bogens 
noch  nicht  hin,  um  einen  Ton  von  ganz  gleicher  Stärke  zu 
gewinnen.  Der  Bogen  ist  nämlich  am  Frosche  schwerer  als 
an  der  Spitze;  auch  übt  die  natürliche  Schwere  der  Hand, 
wenn  der  Bogen  beim  Frosche  eingesetzt  wird,  einen 
kräftigeren  Druck  auf  die  Saite,  als  wenn  das  Einsetzen  bei 
der  Spitze  geschieht. 

Lässt  man  also  bloss  die  natürliche  Schwere  des  Bogens 
und  der  Hand  auf  die  Saite  wirken,  so  wird  der  Ton  am 
Frosche  stärker  als  an  der  Spitze.  Diese  Ungleichheit  wird 
dadurch  gehoben,  dass  man  beim  Abstriche  den  Zeigefinger 
anfangs  ganz  leicht,  den  kleinen  Finger  aber  fest  auf  die 
Bogenstange  legt.  Je  weiter  man  abwärts  zieht,  desto  mehr 
muss  der  Druck  des  Zeigefingers  sich  verstärken,  während 
jener  des  kleinen  Fingers  nachlässt.  Beide  Finger  theilen 
sich  also  in  die  Direktion  des  Bogens.  Wo  die  Wirksamkeit 
des  einen  aufhört,  da  hat  jene  des  andern  zu  beginnen. 

6.  Der  Schüler  muss  sich  befähigen,  dem  Tone  alle 
Grade  der  Stärke  und  Schwäche  einzuhauchen. 
Starke  Töne  erhält  man,  wenn  man  möglichst  nahe  am 
Stege  spielt,  den  Bogen  mit  fester  Hand  führt  und  die  Bogen- 
stange sich  fast  gar  nicht  neigen  lässt.  Zarte  Töne  werden 
dem  Instrumente  entlockt,  wenn  man  näher  am  Griffbrette 
spielt,  der  Bogenstange  eine  grössere  Neigung  giebt  und  den 
Bogen  mit  leichterer  Hand  über  die  Saiten  hinzieht. 

7.  Ist  Crescendo  auszuführen,  so  wird  die  Saite  nur 
mit  einem  geringeren  Theile  der  Haare  gepackt  und  der 
Bogen  anfangs  ganz  langsam,  dann  aber  mit  beschleunigter 
Bewegung  weiter  gezogen.  Dabei  nähert  sich  derselbe 
mehr  dem  Stege,  und  der  Druck  des  Zeigefingers  wird 
immer  stärker.  Das  umgekehrte  Verfahren  findet  beim 
Decrescendo  statt.  Hier  wird  der  Bogen  nahe  am 
Stege  angesetzt,  die  Saite  fest  gepackt  und  energisch  in 
Schwingungen  gesetzt.  Der  Zug  wird  aber  dann  immer 
langsamer,  der  Druck  der  Hand  lässt  nach  und  der  Bogen 
nähert  sich  mehr  dem  Griffbrette.  Ist  ein  C  r  e  s  c  e  n  d  0  und 
Decrescendo  auf  einem  Striche  auszuführen,  so  werden 
beide  Verfahrungsarten  mit  einander  verbunden.  Es  ist  aber 
darauf  zu  sehen,  dass  der  Ton  seine  höchste  Stärke  erreicht 
habe,  wenn  die  halbe  Dauer  desselben  erschöpft,  und  zu- 
gleich der  Bogen  bis  zur  Mitte  geführt  ist. 

8.  Spielt  man  möglichst  nahe  am  Stege  und  führt  dabei 
den  Bogen  ganz  leicht,  so  ergeben  sich  pfeifende,  näselnde 
Töne,  die  zur  Darstellung  gewisser  Contraste  zuweilen  gut 
zu  brauchen  sind.  Man  bezeichnet  in  solchem  Falle  die 
betreffende  Stelle  durch  sul  ponticello  (über  dem  f  tege). 
Wenn  man  aber  mit  möglichst  leichter  Hand  und  in  langen 
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4.  In  general,  the  strokes  should  be  carried  out  at  an 
equal  rate  of  speed.  This  is  particularly  necessary  when  the 
tone  is  to  retain  the  same  volume  from  beginning  to  end. 
It  is  a  frequent  mistake,  that  the  player  on  starting  moves 
the  bow  very  fast,  and  thus  uses  up  the  greater  part  of  it 
before  half  the  value  of  the  tone  is  exhausted.  This  style  of 
bowing  produces  uneven  tones,  strong  on  beginning  the 
stroke,  and  growing  weaker  and  thinner  towards  the  end. 


5.  However,  the  even  guiding  of  the  bow  does  not  suffice 
to  obtain  a  tone  of  equal  sonority  throughout.  For  the  bow 
is  heavier  at  the  nut  than  at  the  point;  besides,  the  natural 
weight  of  the  hand  exercises  a  stronger  pressure  on  the 
string  when  the  bow  is  set  on  at  the  nut,  than  when  it  is  set 
on  at  the  point. 

Consequently,  if  we  simply  allow  the  natural  weight  of 
bow  and  hand  to  influence  the  string,  the  tone  will  be 
stronger  at  the  nut  than  at  the  point.  This  unevenness  can 
be  obviated,  in  the  down-bow,  by  laying  the  forefinger  very 
lightly,  and  the  little  finger  firmly,  on  the  stick  on  beginning 
the  stroke.  The  further  down  the  stroke  extends,  the  firmer 
must  the  pressure  of  the  forefinger  become,  whereas  that  of 
the  little  finger  decreases.  These  two  fingers  thus  control 
the  pressure  of  the  bow;  where  the  influence  of  the  one 
ceases,  that  of  the  other  should  begin. 

6.  The  pupil  must  gain  the  faculty  of  endowing  his  tone 
with  every  shade  of  power.  A  loud  tone  is  obtained  by 
playing  as  near  as  possible  to  the  bridge,  guiding  the  bow 
with  a  firm  hand,  and  allowing  the  stick  to  bend  over  but 
slightly.  A  soft  tone  is  obtained  by  playing  nearer  to  the 
finger-board,  bending  the  stick  further  over,  and  drawing 
the  bow  across  the  strings  with  a  lighter  hand. 


7.  In  executing  a  crescendo,  only  a  small  portion  of  the 
hair  touches  the  string  at  the  start,  and  the  bow  is  drawn  at 
first  very  slowly,  with  an  increasingly  rapid  movement.  At 
the  same  time  it  constantly  nears  the  bridge,  and  the  pres- 
sure of  the  forefinger  grows  firmer  and  firmer.  For  the 
decrescendo,  this  process  is  reversed ;  the  bow  is  set  on  the 
string  near  the  bridge,  taking  well  hold  of  the  string  and 
making  it  vibrate  strongly ;  the  stroke  constantly  decreases 
in  rapidity,  the  hand  lessens  its  pressure,  and  the  bow  grad- 
ually nears  the  finger-board.  If  a  crescendo  and  decrescendo 
are  to  be  executed  in  one  stroke,  the  above  two  methods  are 
combined;  but  the  stroke  must  then  be  so  accurately  timed, 
that  the  tone  attains  its  greatest  power  and  one-half  its  value 
together,  and  that  the  bow  has  then  just  reached  the  middle. 


8.  When  playing  very  close  to  the  bridge  and  guiding  the 
bow  with  a  light  hand,  shrill,  nasal  tones  are  produced, 
which  are  occasionally  useful  in  bringing  out  certain  con- 
trasts. Passages  to  be  played  in  this  manner  are  marked 
sul  ponticello  (by  the  bridge).  When  playing  with  an  ex- 
tremely light  hand  and  with  long  strokes  very  close  to  the 


Strichen  ganz  in  der  Nähe  des  Griffbrettes  spielt,  so  ergeben 
sich  flötenartige  Töne,  die  durch  sulla  tastiera  (über 
dem  Griffbrett)  angezeigt  werden. 

9.  Zu  einer  guten  Bogenführung  gehört  auch  die  richtige 
Wahl  des  Ab-  und  Aufstriches.  Der  Abstrich  hat 
mehr  Kraft  als  der  Aufstrich.  Wo  es  sich  also  darum  han- 
delt, einen  Ton  zu  accentuiren,  da  wird  der  Abstrich  am 
rechten  Orte  sein.  Die  guten  Takttheile  werden  daher  in 
der  Regel  im  Abstriche,  die  schlechten  im  Aufstriche  ge- 
spielt. Doch  darf  man  sich  nicht  sclavisch  an  diese  Regel 
binden.  Sie  lässt  sich  nicht  immer  genau  einhalten  ;  auch 
gleicht  sich  oft  der  Bogenstrich  wieder  aus,  so  dass,  wenn 
in  dem  einen  Takte  die  guten  Takttheile  aufwärts  gestrichen 
werden  mussten,  dieselben  im  nächsten  Takte  wieder  auf 
den  Abstrich  kommen.  Der  Schüler  muss  sich  daher  üben, 
mit  dem  Aufstriche  ebenso  gut  zu  accentuiren,  als  mit  dem 
Abstriche. 

10.  Als  allgemeine  Regeln  für  den  Ab-  und  Aufstrich 
können  etwa  folgende  gelten  : 

Der  Abstrich  wird  gebraucht  : 

a)  am  Anfange  eines  Tonsatzes,  wenn  derselbe  mit  dem 
guten  Takttheile  beginnt  ; 

b)  bei  den  guten  Takttheilen  in  geraden  Taktarten  ; 

c)  bei  einem  Auftakte,  wenn  derselbe  durch  einen  Binde- 
bogen an  den  nachfolgenden  guten  Takttheil  geknüpft  ist  ; 

d)  bei  einzelnen  vorkommenden  synkopirten  Noten  ; 

e)  bei  Akkorden  ; 

f)  bei  einer  langen  Schlussnote,  deren  Tonstärke  allmählig 
abnehmen  soll  ; 

g)  überhaupt  bei  Tönen,  die  mit  besonderer  Kraft  her- 
vorgehoben werden  sollen,  wobei  sogar  der  Abstrich  mehr- 
mals hintereinander  angewendet  werden  kann.  Gewöhn- 
lich wird  dann  der  Bogen  in  der  Nähe  des  Frosches  benützt, 
und  dies  durch  die  Worte  au  talon  de  l'archet  be- 
zeichnet. 

11.  Um  den  Schüler  vor  groben  Fehlern  zu  bewahren, 
hat  man  in  vielen  Unterrichtswerken  den  Ab-  und  Aufstrich 
durch  besondere  Zeichen  angedeutet.  Sehr  häufig  findet  man 
den  Abstrich  durch  ein  oben  geöffnetes  Quadrat  (  U  ),  oder 
durch  das  vieldeutige  französische  Wort  „tire"  (gezogen), 
auch  durch  einen  liegenden  Pfeil  mit  rechts  stehender  Spitze 
( t  )  bezeichnet  ;  den  Aufstrich  dagegen  durch  ein  unten 
geöffnetes  Quadrat  (  n  ),  oder  statt  dessen  durch  2  schiefge- 
stellte Striche,  die  oben  eine  Spitze  bilden  (A),  ferner  durch 
das  Wort ,,  pousse"  (gestossen,  geschoben),  oder  durch  einen 
Pfeil  mit  links  stehender  Spitze  (*-).  Ich  glaubte,  den  Ab- 
strich einfacher  und  charakteristischer  durch  einen  senk- 
rechten (|)  den  Aufstrich  aber  durch  einen  schiefen  Strich  (/) 
bezeichnen  zu  können.  Diese  Zeichen  sind  auf  den  ersten 
Blick  verständlich,  nehmen  wenig  Raum  ein  und  gewähren 
noch  den  Vortheil,  dass  man  durch  Anfügung  kleiner  Hilfs- 
striche auch  die  einzelnen  Theile  des  Bogens,  die  zur  Benüt- 
zung kommen  sollen,  bezeichnen  kann. 

6.  FINGERSETZUNG. 

1.  Um  höhere  Töne  zu  erhalten,  als  diejenigen  sind, 
welche  die  leeren  Saiten  von  sich  geben,  werden  die  Saiten 
durch  Aufsetzen   der  Finger  verkürzt.     Man  benützt  hierzu 
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finger-board,   flute-like  tones   are   produced,  and  passages 
thus  played  are  marked  sulla  tastiera  (by  the  finger-board). 

9.  In  good  bowing  is  also  comprehended  a  suitable  choice 
of  the  down-bow  and  up-bow.  The  down-bow  is  stronger 
than  the  up-bow  ;  therefore,  when  a  tone  is  to  be  accented, 
the  down-bow  should  be  chosen.  The  strong  beats  are, 
consequently,  as  a  rule,  played  with  down-bow,  and  the 
weak  beats  with  up-bow  ;  this  rule,  however,  must  not  be 
slavishly  followed.  It  cannot  always  be  exactly  observed ; 
and  it  often  happens  that  the  stroke  alternates,  the  strong 
beats  in  one  measure  being  taken  with  down-bow,  while 
those  in  the  next  fall,  in  turn,  on  the  up-bow.  The  pupil 
should,  therefore,  acquire  by  practice  facility  in  accenting 
equally  well  with  either  up-bow  or  down-bow. 


10.   As  general  rules  for  the  up-bow  and  down-bow,  the 
following  might  be  given  : 
The  down-bow  is  employed  : 

(a)  at  the  beginning  of  a  movement,  when  it  commences 
on  a  strong  beat  ; 

(b)  on  the  strong  beats  in  common  time  ; 

(c)  on  the  auftakt  (fractional  initial  measure)  when  it  is 
connected  by  a  tie  to  the  following  strong  beat  ; 

(d)  for  isolated  syncopated  notes  ; 

(e)  for  chords  ; 

(f)  for  a  final  tone  which  is  to  grow  softer  and  softer  ; 

(g)  for  all  tones  which  are  to  be  rendered  specially  prom- 
inent, in  which  case  the  down-bow  may  even  be  employed 
several  times  in  succession.  The  bow  is  then  generally  used 
near  to  the  nut,  this  being  indicated  by  the  words  au  talon 
de  l'  archet  (at  the  nut). 


11.  To  prevent  the  pupils  making  gross  mistakes,  the 
down-bow  and  up-bow  are  indicated  in  many  instruction- 
books  by  special  signs.  One  very  often  finds  the  down-bow 
marked  by  a  square  open  at  the  top  ( '-!  ),  or  by  the  ambiguous 
French  word  "tire,"  or  sometimes  by  a  slanting  arrow 
pointing  upwards  to  the  right  (t)  ;  while  the  up-bow  is 
marked  by  a  square  open  at  the  bottom  (  n),  or  two  lines 
meeting  above  at  an  angle  (A),  or  by  the  French  word 
."pousse"  (pushed),  or  by  a  slanting  arrow  pointing  down- 
wards to  the  left  ( • ).  I  consider  it  simpler  and  more  charac- 
teristic to  indicate  the  down-bow  by  a  vertical  stroke  (|),  and 
the  up-bow  by  a  slanting  stroke  (/) ;  these  marks  are  under- 
stood at  a  glance,  take  up  Tittle  space,  and  have  the  further 
advantage,  that  by  adding  short  auxiliary  lines  the  several 
portions  of  the  bow  to  be  employed  for  the  notes  in  question 
can  also  be  indicated. 


6.  THE  FINGERING. 

I.  In  order  to  obtain  higher  tones  than  those  produced  by 
the  open  strings,  the  strings  are  shortened  by  "stopping" 
them  with  the  fingers.     For  this   purpose   the  forefinger, 


VI 


den  Zeige-,  Mittel-,  Ring-  und  kleinen  Finger.  Diese  Finger 
werden  ein  wenig  eingezogen,  so  dass  die  Gelenke  ge- 
krümmt erscheinen,  damit  bloss  die  Fingerkuppen  den  Druck 
auf  der  Saite  bewirken. 

2.  Das  Aufsetzen  der  Finger  muss  mit  einer  gewissen 
Schwung-  und  Schnellkraft  geschehen.  Mit  energischem 
Schlage  müssen  die  Töne  gleichsam  herausgehämmert  wer- 
den. Auch  hat  der  Druck  der  Finger  um  so  stärker  zu  sein, 
je  dicker  die  niederzudrückende  Saite  ist,  und  je  kräftiger  der 
Bogen  dabei  geführt  wird.  Der  kleine  Finger,  als  der 
schwächste,  ist  im  energischen  Niederdrücken  besonders  zu 
üben. 

}.  Ein  Hauptaugenmerk  ist  dem  Reingreifen,  der  reinen 
intonation,  zuzuwenden.  Der  Schüler  lerne  zu  diesem 
Zwecke  die  Tonentfernung  genau  kennen,  mache  sich  mit 
dem  Griftbrette  recht  bekannt,  und  schärfe  sein  Ohr  durch 
aufmerksames  Hören.  Die  meisten  Fehler  im  Reingreifen 
werden  von  Anfängern  dadurch  gemacht,  dass  sie  die  halben 
und  ganzen  Töne  nicht  gehörig  unterscheiden,  namentlich 
bei  den  halben  Tönen  die  Finger  nicht  eng  genug  neben 
einander  stellen.  Auch  der  verminderte  Quintschritt,  der 
mit  einem  und  demselben  Finger  auf  zwei  benachbarten 
Saiten  auszuführen  ist,  z.  B.  h'-f,  eis" -g"  etc.  wird  sehr 
häufig  falsch  ausgeführt,  indem  der  Schüler  vergisst,  den 
Finger  vor-  und  zurückzuziehen. 

4.  Der  reinen  Intonation  ist  es  sehr  förderlich,  wenn  die 
Finger  so  über  die  Saiten  gehalten  werden,  dass  sie  nur 
senkrecht  niederfallen  dürfen,  um  den  rechten  Ton  zu  treffen. 
Auch  ist  es  rathsam,  die  niedergedrückten  Finger  nicht 
sogleich  wieder  zu  erheben,  sondern  sie  so  lange  auf  den 
Saiten  liegen  zu  lassen,  als  es  nur  immer  angeht.  Bei 
aufsteigender  Tonfolge  werden  daher  allmählig  alle  Finger 
niedergedrückt,  bei  fallender  dagegen  wieder  allmählig 
aufgehoben.  Ein  Fi  nge  r  n  auf  dem  Griffbrette,  nach  Art 
des  Klavierspielens,  soll  nicht  stattfinden. 

5.  Die  Töne  der  leeren  D-,  E-  und  A-Saiten  können  auch 
vermittelst  des  vierten  Fingers  auf  der  vorhergehenden  Saite 
hervorgebracht  werden.  Ob  nun  der  vierte  Finger  oder  die 
leere  Saite  anzuwenden  sei,  hängt  von  gewissen  Umständen 
ab.  In  der  Regel  verweilt  man  auf  einer  Saite  so  lang,  als 
möglich  ist.  Kommen  also  mehrere  Töne  hintereinander  vor, 
die  auf  einer  und  derselben  Saite  gegriffen  werden  können, 
so  bleibt  man  auf  dieser  Saite  und  geht  nicht  unnöthiger 
Weise  zur  folgenden  über.  Folgen  aber  höhere  Töne,  die 
ohnedies  den  Uebergang  zur  nächsten  Saite  nöthig  machen, 
so  ist  kein  Grund  vorhanden,  den  vierten  Finger  anzuwen- 
den, man  benützt  in  diesem  Falle  die  leere  Saite.  Sind  zwei 
oder  mehrere  Töne  auf  einen  Strich  zu  nehmen,  so  verdient 
der  vierte  Finger  den  Vorzug,  wenn  die  mit  diesem  Tone  zu 
einem  Striche  verbundenen  Töne  tiefer  sind  ;  die  leere  Saite 
ist  aber  zu  benützen,  wenn  sich  diesem  Tone  höhere  Töne 
anschliessen. 

6.  Der  Fingersatz  wird  durch  die  Ziffern  1,  2,  3  und  4 
bezeichnet.   Eine  Null  deutet  die  leere  Saite  an. 


middle,  ring,  and  little  fingers,  are  employed.  These  fingers 
are  drawn  in  a  trifle,  so  that  the  joints  are  bent,  and  only  the 
tips  of  the  fingers  exert  pressure  on  the  strings. 


2.  The  fingers  must  fall  on  the  strings  with  a  certain  vigor 
and  springiness  ;  the  tones  must  be  hammered  out,  as  it 
were,  with  energetic  blows.  The  thicker  the  string  to  be 
stopped,  and  the  more  forcible  the  stroke  of  the  bow,  the 
stronger,  too,  must  be  the  pressure  of  the  fingers.  The 
little  finger,  being  the  weakest,  must  have  special  practice 
in  energetic  stopping. 


3.  A  point  of  prime  importance  is  purity  and  accuracy  of 
tone.  For  this  reason,  the  pupil  should  learn  to  gauge  the 
intervals  exactly,  gain  a  thorough  acquaintance  with  the 
finger-board,  and  sharpen  his  ear  by  attentive  listening.  The 
chief  reason  that  beginners  play  out  of  tune  is,  that  they  do 
not  properly  distinguish  between  semitones  and  whole  tones, 
and,  in  particular,  because  the  fingers  are  not  close  enough 
together  for  the  semitones.  The  interval  of  a  diminished 
fifth,  to  be  executed  by  one  and  the  same  finger  on  two 
neighboring  strings,  (for  example,  b'-f",  orc"#-g",  etc.,)  is  also 
frequently  played  false,  because  the  pupil  forgets  to  move 
the  finger  up  or  down. 


4.  It  is  a  great  aid  to  playing  in  exact  tune,  to  hold  the 
fingers  over  the  strings  in  such  a  manner  that  they  need  only 
fall  vertically  in  order  to  strike  the  right  tone.  It  is  also 
advisable  not  to  lift  the  fingers  directly  from  the  strings,  but 
to  keep  them  down  as  long  as  you  possibly  can.  Thus  in 
ascending  passages  all  the  fingers  will  gradually  be  put  down, 
whereas  in  descending  they  are  gradually  lifted.  A  finger- 
ing of  the  finger-board  like  that  of  the  keyboard  in  piano- 
playing,  is  not  allowable. 


5.  The  tones  of  the  open  D-,  E-,  and  A-strings  can  likewise 
be  produced  by  the  aid  of  the  little  finger  on  the  next-lowest 
string  to  each.  It  depends  upon  circumstances,  whether  the 
little  finger  or  the  open  string  is  to  be  taken.  As  a  rule, 
keep  to  one  string  as  long  as  possible.  Therefore,  where 
several  successive  tones  occur  which  can  be  stopped  on  one 
and  the  same  string,  keep  to  this  string,  without  passing 
over  unnecessarily  to  the  next.  But  where  higher  tones 
follow,  which  in  any  event  necessitate  a  passing-over  to  the 
next  string,  there  is  no  reason  for  using  the  little  finger,  and 
the  open  string  is  taken.  When  two  or  more  tones  are  to  be 
taken  in  one  bow,  the  little  finger  is  to  be  preferred  in  case 
the  tones  following  and  connected  with  its  tone  are  lower 
than  the  latter  ;  but  the  open  string  is  to  be  employed  when 
the  tone  is  followed  by  higher  ones. 


6.  The  fingering  is  indicated  by  the  figures   1,  2,  3,  and 
4  ;  a  cipher  (o)  indicates  the  open  string. 
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VII 


N?l. 

No.  i.   Haltung  des  Körpers  und  der  Violine.     Stellung  des 

rechten  Arms  und  des  Handgelenks  bei  Führung  des 

Bogens  vom  Frosch  bis  zur  Spitze. 
No.  2.  Vorderansicht. 
No.  3.  Seitenansicht  mit  Stellung  oder  Aufsetzen  der  Finger 

der  linken  Hand. 
No.  4.  Fingerlegung    bei     Anfassung     des     Bogens     von 

aussen. 
No.  5.   Fingerstellung    bei    Anfassung     des     Bogens    von 

innen. 
No.  6.  Stellung  der  Füsse. 
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No.  1.   Holding  of  the  body  and  the  Violin.     Position  of  the 

right  arm  and  wrist  when  guiding  the  bow  from  the 

nut  to  the  point. 
No.  2.  Front  view. 
No.  3.  Side  view  with  the  position  or  placing  of  the  fingers 

of  the  left  hand. 
No.  4.   Position  of  the  fingers  when  taking  the  bow  from 

outwards. 
No.  5.   Position  of  the  fingers  when  taking  the  bow  from 

inwards. 
No.  6.   Position  of  the  feet. 


Christian   Heinrich  Hohmann. 


Praktische  Violin- Schule. 
Heft  I. 

Zeichen  für  die  Bogenstriche. 


Ganzer  Bogen 

Halber  oder  Drittels -Bogen  am  Frosch 


» 


n 

11 


11 
11 


11        in  der  Mitte 
11        an  der  Spitze 


I" 


Kurzer   Bogenstrich ...am  Frosch         li 


ii 


ii 


in  der  Mitte 
an  der  Spitze 


Abwärts.  Aufwärts. 

U  V 

/ 

4 

h 
/' 
i 

/< 
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I.  Die  leeren  Saiten. 


Practical  Violin-Method. 
Book  I. 

Signs  used  for  the  Bowing. 


Down-bow.  Up-bo\v. 

u 


Whole  bow 

Half  or  one-third  bow  at  the  nut 

»      "     ii  ii        ii      in  the    middle 

ii     ii     n  ii        n      at  the  point 

Short  stroke  of  the  bow  at  the  nut 

ii  »  »     n       ii       in  the  middle 

"  5)  ii     ii      5j      at  the  point 
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I.  The  open  Strings 
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IL  Die  Töne  der  E-Saite 


e     f   •    g   •    a    .    h 
o      I    •    g    .    3    •   4 


IL  Tones  on  the  E-string. 


e      f   .     g   .    a   •    b 
o      i    •     z    .    3    •    4 
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L             1 

t)       e       f 
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0                  "   * 

10  mal                                                                         g           10  mal 
10  times                                                                                   10  times 
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IE 


Xi- 
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10  mal 
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10  times 
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20. 


rtrhh 

I     ?        N 

r  p 

S^-p 

|      f>        f"         | 

rf — I9 — i 

^    f    1 

3 

m-U 1 — 

^¥H^ 

1  «*  i 
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J        J 

»        J- 

w 

1  i  ^ 
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21. 


rf-f=h 

r;   p 

rf — f2 — i 

rj  rj 

^— 77— 

r  ? 

~P f2 1 

11 

ft  (/    ' 1 

t-y- 
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U       G 

*  -0-  -J-  -- 

-e- 

22. 


# 


A 


23. 


I  I1     /' 


zzzz 


It 
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zzzz 
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Halber  Bogen  am  Frosch- 
Half- bow  at  the  nut. 


Halber  Bogen  an  der  Spitze. 
Half-bow  at  the  point. 


Halber  und  ganzer  Bogen. 
Half  and  whole  bow 


Andante. 
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xt 
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A   Allegro. 
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1*34  1*3      4  1*34 
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10  times 


Moderato. 
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Andante. 
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Scherzando. 
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Adag*io. 
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Allegretto. 
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Adagio. 
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III.  Die  Töne  der  A- Saite 
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